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A. ATTENHOFEN %*rr, gib audj mir

Herr, gib auch mir die allersehnte,

Die Ruhe in der Zeiten Flucht!

Mein Herz, das sich geruhig wähnte,

Es leidet unter schwerer Sucht.

Es klammert sich an jede Stunde

Und hungert nach dem Lebensbrot,

Nach einer hohen, letzten Kunde,

Von einem sei'gen Abendrot.

Reck deine Hand, die schöpferreiche,

Dass dürrer Tod dem Leben weiche,

Dass neue Sonne auferglänzt,
Von frischer Hoffnung überlenzt.

Zwei kleine Stücke
Von C. F. Ramuz. Deutsch von Rudolf Weckerle

I.
©n trüber Rimmel...

©n trüber prbfttytmmel mit fctytoeren, grauen
ÏBoïfen tying über bem Hanb. 33on ber iQötye beg

23ergeg fenïte ficty eine bldjte Stebelbecfe; o Sroft,
baß man toelß: über Ityr teuictytet ble Sonne, aber

unter ityr, ba buntein bie traurigen Stunben; unb

ble 23ürbe beg fiebeng tolegt fctytoerer benn je.

(Sie ift eingetreten, fie tyat 3U ityrem 3Jtann ge-

fast:
„3d> glaube, baß ble Stunbe natye Ift."
© toar eben audj> tyelmgetommen; er blieb In

ber Stätye, er tyatte fld> 3U Ityr gefetyrt, ble auf ber

Smrfdjtoetle ftanb, man tonnte Ityr ©effctyt faum
erfennen, man faty nur ben Umriß Ityreg fctytoeren

itörperg; er tyat gefagt:
>,SolI Icty Ißtyemle tyolen?"
Sie tyat gefagt:
„ffa, getye fie tyolen."

© toar 3U ^3tyémle gegangen; unb am Slbenb

Ift ^tyérnle getommen.
©le Sbebelbeife tyatte ficty gefenft. (Sie tying 3tol-

fctyen ben Käufern tole ein blttyteg toucty mit fctytoe-

ren Raiten, ein matter filctytfd)eln toar in fie ber-
tooben unb gab bem Siebet einen fctytoactyen, gelb-
Itdjen Sctylmmer; aber balb toar ber 3iag Poïïenbg
geftorben, fein HIctyt unb feine prbe metyr, nur
9tad)t am Gimmel ftanb, eine Stactyt otyne Sterne
unb otyne 3ftonb; eine Stactyt otyne nur ein ptnf-
lein fitctyt; eine Stadjt tele eine SOtauer.

©ann tyat man ble 2nre gefctytoffen. Sie tyat
ficty Inö S3ett gelegt. Unb ^tyémle Ift getommen,
um ficty neben fie 311 fetyen. 23om tfirdtyturm tropfen
träge ble Stunben In ble Stille. Unb bann tyat eg
ein Utyr gestagen, ©a blft bu 3110 Sßelt gefom-
men; belne Slugen tyaben ficty geöffnet, ble einst-
gen Sterne In blefer ©untettyelt; — eg finb

fdjtoarse Sïugen, toell eg Sftactyt Ift, aber fie leucty-

ten troßbem, eine pEIgfelt Ift In Itynen, eg finb
Slugen, In toeldjen ein gan3 ïtelneg puer brennt
unb toärmt, oty, Ityr fdjtmmernben Slugen, ityr

Äictyter beg fiebeng!
Unb f}tyémle tyatte bir einen Ield)ten iUapg ge-

geben, bu blft 3ur SBelt getommen unb tyaft ge-
•fürten unb getoelnt, aber ung allen tolberfätyrt
bag gtelctye Sctyldfal, benn guerft finb ble ©änen,
unb bag Hadjen fommt fpäter. Unb belne Stutter
lag bort Im 23ett, mit bleidjem ©eflctyt; nadj einer
2ßeite tyat fie gefragt:

„3ft eg ein itnabe?"
ißtydnue tyat gefagt:
„Stein, eg Ift ein SMbdjen."
SleEeldjt tyatte belne SDtutter Sctymerjen, aber

fie toar tapfer, ©n großeg, faft Pertolrrenbeg

©Klef erfüllte fie; oty, blefeg neue Heben, geboren

aug Ityrem Heben, — fo tole ber SSaum ble puctyt
trägt, fo tote ber SIft ficty' Per3toelgt unb aug einem

Stoet toerben, fo tote ber pint'e Im Stein.

3n bem nlebern Limmer brannte ein armfell-
geg Öllictyt. ©ie SBänbe toaren aug plg, ber

3tnnerne SBeltytoafferfeffel tying an ber SOtauer

unb bag ©eus mit bem 33ud$6aumstoetg; ba

toaren ble braunen 23alfen, bie bler tieinen pn-
fter, etneg naty neben bem anbem, unb bie fo

fctymal unb eng finb, baß beim ftylnaugfdjauen nur
ber itopf bartn Paß tyat (im Sommer ftellt man

©eranlenftöcte auf ble SImfe) — ja, ba toar bag

nlebere QImmer, unb bu, bu blft bartn geboren.

©u, neuer ©benbürger, unb fonft nlemanb atg

bu. ©u, bag bu guerft gefityrlen unb getoelnt tyaft.

©u tyaft blefen Sctyrel getan, ber ein ftarfeg 2.e-

beiièselctyen Ift. Unb ber gelb unb blau gemalte

pltanb tyat bitty aug feinem S3Itbratymen ange-

fityaut; unb neben itym Ift ble Zeitige Jungfrau
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à, Herr, gib such mir

Herr, Zit> suek mir <tis sllerseknts,

Oie Nutie in 6er ZeitenLlucta!
Nein Her?, äse siek ZerukiZ tvâiinle,

Ls isi6et unter seltnerer Luctit.

Le làininert sieti 2N /jeâe Ltunäe

lind üunZert naeü derri I^eüen8Üiot,

I^aeü einer üoüen, legten Xunde,

Von einem 8e1'^en ?Vüendr0t.

R.eà äsins Hun6, 6is scliëpîsrreielis,
1)288 dürrer l'od dem I^eüen ^veieüs,

Dn33 neue Lonne nuIerZiän^t,

Von 5ri3eüer Hollnnn^ üüerienxt.

kleine Ztüebe
Von L. k^. lìnrnn?, Oeuteck von Itu6o>k V/ecîcerle

r
Ein trüber Himmel...

Ein trüber Herbsthimmel mit schweren, grauen
Wolken hing über dem Land. Von der Höhe des

Berges senkte sich eine dichte Nebeldecke) o Trost,
daß man weiß: über ihr leuchtet die Sonne, aber

unter ihr, da dunkeln die traurigen Stunden) und

die Bürde des Lebens wiegt schwerer denn je.

Sie ist eingetreten, sie hat zu ihrem Mann ge-
sagt:

„Ich glaube, daß die Stunde nahe ist."
Er war eben auch heimgekommen) er blieb in

der Nahe, er hatte sich zu ihr gekehrt, die aus der

Türschwelle stand, man konnte ihr Gesicht kaum

erkennen, man sah nur den Umriß ihres schweren

Körpers) er hat gesagt:

„Soll ich Phsmie holen?"
Sie hat gesagt:

„Ja, gehe sie holen."
Er war zu Phsmie gegangen) und am Abend

ist Phsmie gekommen.
Die Nebeldecke hatte sich gesenkt. Sie hing zwi-

schen den Häusern wie ein dichtes Tuch mit schwe-
ren Falten, ein matter Lichtschein war in sie ver-
woben und gab dem Nebel einen schwachen, gelb-
lichen Schimmer) aber bald war der Tag vollends
gestorben, kein Licht und keine Farbe mehr, nur
Nacht am Himmel stand, eine Nacht ohne Sterne
und ohne Mond) eine Nacht ohne nur ein Funk-
lein Licht) eine Nacht wie eine Mauer.

Dann hat man die Türe geschlossen. Sie hat
sich ins Bett gelegt. Und Phsmie ist gekommen,
um sich neben sie zu setzen. Vom Kirchturm tropfen
träge die Stunden in die Stille. Und dann hat es
ein Uhr geschlagen. Da bist du zur Welt gekom-
men) deine Augen haben sich geöffnet, die einzi-
gen Sterne in dieser Dunkelheit) — es sind

schwarze Augen, weil es Nacht ist, aber sie leuch-

ten trotzdem, eine Helligkeit ist in ihnen, es sind

Augen, in welchen ein ganz kleines Feuer brennt
und wärmt, oh, ihr schimmernden Augen, ihr
Lichter des Lebens!

Und Phsmie hatte dir einen leichten Klaps ge-
geben, du bist zur Welt gekommen und hast ge-
schrien und geweint, aber uns allen widerfährt
das gleiche Schicksal, denn zuerst sind die Tränen,
und das Lachen kommt später. Und deine Mutter
lag dort im Bett, mit bleichem Gesicht) nach einer

Weile hat sie gefragt:
„Ist es ein Knabe?"
Phsmie hat gesagt:

„Nein, es ist ein Mädchen."
Vielleicht hatte deine Mutter Schmerzen, aber

sie war tapfer. Ein großes, fast verwirrendes
Glück erfüllte sie) oh, dieses neue Leben, geboren

aus ihrem Leben, — so wie der Baum die Frucht
trägt, so wie der Ast sich verzweigt und aus einem

Zwei werden, so wie der Funke im Stein.

In dem niedern Zimmer brannte ein armseli-
ges Ollicht. Die Wände waren aus Holz, der

zinnerne Weihwasserkessel hing an der Mauer
und das Kreuz mit dem Vuchsbaumzweig) da

waren die braunen Balken, die vier kleinen Fen-
ster, eines nah neben dem andern, und die so

schmal und eng sind, daß beim Hinausschauen nur
der Kopf darin Platz hat (im Sommer stellt man

Geranienstöcke auf die Simse) — ja, da war das

niedere Zimmer, und du, du bist darin geboren.

Du, neuer Erdenbürger, und sonst niemand als
du. Du, das du zuerst geschrien und geweint hast.

Du hast diesen Schrei getan, der ein starkes Le-

benszeichen ist. Und der gelb und blau gemalte

Heiland hat dich aus seinem Bildrahmen ange-
schaut) und neben ihm ist die Heilige Jungfrau
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